
EIN GLÜCKLICHES NEUJAHR, GENOSSEN!
‘ „In der Geschichte unseres 
Staates nimmt die Bildung 
der UdSSR an politischer 
Bedeutung und sozialökono­
mischen Folgen einen her­
vorragenden Platz ein“

(Aus dem Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an 
den XXIV. Parteitag der KPdSU)

Diese Neujahrsausgabe der ..Freundschaft' gibt Auftakt der 
Veröffentlichung einer großen Folge von Materialien, die dem 50. 
Gründungstag der UdSSR gewidmet sind.

Neujahrsgrußbotschaft 
des Zentralkomitees der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, 
des Ministerrats der UdSSR 
an das Sowjetvolk
Ansprache des Genossen N. V. Podgorny 
im Rundfunk und Fernsehen

Zeichnung: W. Schwan

Erfolgreicher Ausklang des ersten Planjahrs

Teure Landsleute. Bürger der Sowjetunion! 
Teure Genossen. Freunde!
n einigen Minuten wird das Jahr 1971 der Geschlch- 

>e angehören. Von ihm Abschied nehmend, denken wir 
mit Herzeniwärme an alles zurück, wodurch es den So­
wjetmenschen, jedem von uns. denkwürdig und teuer ist, 
wenden wir uns in Gedanken erneut demjenigen zu, 
was wir durchlebt, zurückgelegt, vollbracht haben.

Das Jahr 1971 war das 
Jahr des XXIV. Parteitages 
der KPdSU, der deutliche 
Richtungspunkte au! dem 
'Vege zur Festigung des 
Friedens auf Erden, zum kom­
munistischen Aufblühen unse­
rer Heimat, zum Wohlstand 
und Glück des Sowjetvolkes 
gewiesen hat. Dieses Jahr 
wird In die Geschichte als 
das erste Jahr des neunten 
Planjahrfünfts, als das Jahr 
des kolossalen politischen 
Aufschwungs und des Ar­
beitselans der Massen im 
Kampf um die Realisierung 
der von unserer Partei Vor­
gemerkten Pläne eingehen. 
Eine sichere Entwicklung hat­
ten alle Zweige unserer 
Volkswirtschaft. Es wurden 
neue Erfolge in der Wissen­
schaft und Technik erzielt. 
Die ökonomische und Ver­
teidigungsmacht des Sowjet­
staates Ist gestiegen. Hoch 
reicher und markanter ist das 
Leben des Volkes geworden. 
Es Ist angenehm, festzuslel- 
len, daß das scheidende 
Jahr den Sowjetmensche' 
noch größeren Wohlstand 
gebracht, sich durch d'c 
Verbesserung der Arbeits­
und Lebensverhältnisse, durch 
die weitere Hebung der Bil­
dung und Kultur gekennzeichnet hat.

Unsere Erfolge im kommunistischen Aufbau, alles, 
was wir besitzen und worauf wir mit Recht stolz 
sind, sind das Ergebnis des Kemples und der Arbeit, 
der Energie und des Schaffens der heldenmütigen 
Arbeiterklasse, der Kolchosbauernschaft, der Intelligenz. 
Auch die Sowjetfrauen, unsere ruhmvolle Jugend, die 
Arbeit:- und Kriegsvetoranen haben ihren Beitrag zur 
gemeinsamen Sache geleistet. Die ruhmreichen Ange­
hörigen der Sowjetarmee hüten wachsam die friedliche 
Arbeit des Volkes, die Errungenschaften des Sozia­
lismus.

Die Partei, die Heimat sind stolz auf Euch, teure Ge- 
nossen!

Das Jahr 1971 war ein Jahr der weiteren Festigung der 
Internationalen Positionen und des Ansehens unseres 
Landes, der ganzen sozialistischen Gemeinschaft. Das 
war ein Jahr der aktiven außenpolitischen Tätigkeit de> 
Sowjetstaates In der Realisierung des Frledenspro 
gramms. das der XXIV. Parteitag der KPdSU angenom 
men hat. Es wurden neue Erfolge In der Sache der 
Entspannung In Europa, der allgemeinen Wandlung de- 
internationalen Situation zugunsten des Friedens und 
der Sicherheit der Völker erzielt.

Gleichzeitig sind wir uns dessen wohl bewußt, da' 
die kriegslüsternen Kreise ihre Waffen nicht gestrecki 
haben, daß es auf dem Wege der Frledensfesfigung 
nicht wenig Schwierigkeiten und Hindernisse gibt. Sie

können überwunden werden, wenn gegenseitige Ver­
ständigung und koordinierte Bemühungen aller Staaten 
im Intefesse des Friedens erzielt sein werden.

Unsere Frledenjiinitlaflven finden Anerkennung und 
Unterstützung bei allen ehrlichen Menschen dos Plane­
ten, flößen in Ihre Herzen Optimismus, lichten Glauben 
an die Möglichkeit des Sieges über die dunklen Kräfte 
des Imperialismus und der Reaktion, des Bösen und 

der Unvernunft ein.
Teure Genossen. Freunde!
Jetzt gleich, wenn der 

Uhrenschlag des uralten 
Kremls verhallt ist. werden 
wir das neue Jahr 1972 fei­
erlich, begehen.

Das Sowjetvolk tritt Ins 
neue Jahr monolith zusam­
mengeschlossen. voller Schaf­
lenskraft und Vgrhaben. Fest 
wie nie zuvor ist die ge­
prüfte multinationale Union 

Sozialistischen Sowjetre­
publiken. deren SO. Jahrestag 
wir Im anbrechenden Jahr 
begehen werden. Unerschüt- 
.'erlich ist die Einheit der 
Partei und des Volkes. Wir 
stützen uns aul die großen 
Errungenschaften und uner­
schöpflichen Möglichkeiten 
unserer Gesellschaftsordnung, 
vor uns steht ein erhabenes 
Ziel, und wir sind mit einem 
klaren Aktionsprogramm aus­
gerüstet.

Eben deshalb sehen die 
Sowjetmenschen zuversichtlich 
In die Zukunft, «ind sie vol- 
'er Entschlossenheit, aul 
dem Kurs des XXIV. Partei- 
'ags der KPdSU vorwärtszu­
schreiten, zu neuen Siegen 
und Großtaten im Hamen de: 
'ricdens und des Glücks, Im 
Hamen des Kommunismus.

In diesem feierlichen Augenblick gratulieren das 
Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union, das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Ministerrat der UdSSR Euch, toure Genossen, 
herzlichst zum Heuen Jahr, wünschen Euch gute Gesund­
heit, Freude, große Erfolge In der Arbeit und Im Stu­
dium.

In diesem Augenblick gratulieren wir herzlich den 
Völkern der sozialistischen Bruderländer. heiße Grüße 
senden wir den kommunistischen und Arbeitspartelen, 
den Werktätigen der kapitalistischen Staaten, den Kämp­
fern für nationale Befreiung. Wir senden unsere besten 
Glückwünsche an alle, die gegen die Imperialistische 
Willkür, für Freiheit, Unabhängigkeit und sozialen Fort­
schritt, für Frieden und Völkerfreundschaft kämpfen.

Es blühe und erstarke unsere teure Helmatl Möge das 
ben der Sowjefmcnschen noch besser, heller und 

geistig reicher werden!
Es lebe das heldenmütige Sowjetvolk und seine 

’uhmrelcho Leninsche Partei!

Es lebe der Manismus-Leninismus — das Banner all 
inserer Siegel

Ein glückliches Heujahr, teure Genossenl

aUDNY. (KasTAG). Mit ei­
nem gewichtigen Neujahrsge­
schenk hat die Baggerbrigade 
vdn J. P. Antoschkin aus dem 
Bergwerk Sokolowka aufgewar 
tet Diese Baggerbesatzung Ist 
Initiator des Republikwettbe­
werbs um die Steigerung der Ar 
beltsproduktlvltät. Seit Jahres 
beginn hat sie 2 750 000 Kubik 
metcr Abraumgestein aus den 
Streben gefördert und es In 
Elsenbahii-Seitenklpper verladen 
Damit hat sie Ihre Verpflichtung 
um 200 000 Kubikmeter über 
boten. Das Ist ein neuer Rekord 
der Baggerbrigade Im Erzaufbe 
reltungskomblnat Sokolowka-Sar 
bal. welohe mit Maschinen arbel 
ten. die mit 8 Kubikmeter-Bag 
gerlöffein ausgerüstet sind.

Die Brigade betreibt den Bag 
ger - FKG-8 ohne Generalüber 
holung schon acht Jahre. In die 
ser Zeit hatte sie vorschrlftsma 
Big schon zweimal Generalüber 
holung vornehmen müssen.

KARAGANDA. Für das Kol 
lektlv der Temirtauer Mechani­
schen Gießerei war das vergan 
gone Jahr günstig. Zehn Tage 
vor Jahresschluß rapportierte es 
über- die Erfüllung der Jahres 
aufgabe In der Realisierung der 
Erzeugnisse und 9 Tage vor Jah 
resschluß — In <jer Warenpro 
duktlon. Etwa 50 000 Rubc' 
überplanmäßiger Gewinn wurde 
erzielt. Alle Jahresverpfllchtun 
gen sind Oberboten.- Die Erzeug 
nlsse des Werks — Dampf-. Was 
serarmatur und Ersatzteile :für 
verschiedene Stationen von Ener 
glebestlmmung — werden In 2-c 
Länder der Welt exportiert.

Etwa 400 Arbeiter haben per 
sönllche Fünfjahrpläne. In denen 
Steigerung der Arbeltsproduk 
tlvltät und dadurch vorfrlstl 
ge Planübererfüllung vorgemerkl

Ist. Als eine der ersten Im Werk 
entfaltete die Brigade von Wla­
dimir Jewmandia aus der mecha 
nischen Abteilung den Kampf für 
die Kasachstaner Stunde. Sie er­
füllt täglich die Tagesaufgabe In 
sechsundeinhalb — sieben Stun­
den. Vorbildlich arbeiten die Ve­
teranen des Werks die Dreher 
Wassili Jeprlnzew und Wassili 
Kasankow, der Montageschlosser 
Emanuel Karlch und andere,

Es wurden Verpflichtungen für 
das neue Jahr übernommen: für 
50 000 Rubel überplanmäßige 
Erzeugnisse realisieren, am Tag 
des Energetikers über die Erfül­
lung der Jahresaufgabe rappor 
Heren.

KUSTANAI. Die Werktätigen 
der Landwirtschaft des Gebiets 
haben das Jahr 1971 erfolgreich 
abgeschlossen. Sie haben gute 
Resultate erzielt. Die Jahresauf 
gaben . Im Verkauf von Fleisch, 
Milch und Eiern an den Staat 
sind vorfristig erfüllt. Gegenwär 
tlg bereitet man hier das Funda 
ment für die künftige Ernte vor 
Man hat hier schon anderthalb­
mal mehr Stalldung auf die Fel 
der gebracht, als vom Plan vor­
gesehen war. Man arbeitet aktiv 
bei der Schneehäufung, der Trak 
toren- und Kombineüberholung 
Mit--besonders guten Erfolgen 
heben sich die Werktätigen der 
Rayons Kustanal, Komsomolsk. 
Taranowskl hervor. Sie haben 
'n allen Wirtschaftsbranchen ho 
hé Kennziffern.

JERMAK. Kurz vor Neujahr 
haben die Erbauer des Staat! I- 
hen Bezirkskraftwerks Jermak 

-inen großen Arbeitssieg errun­
gen. Es wurde die Komplexerpro­
bung der vierten Turbine mit 
300 000 Kilowatt Jahreskapazi­

tät erfolgreich abgeschlossen und 
die erste Baustufe des Kraft­
werks fertiggestellt.

..Die Staatskommission gab 
der Arbeit der Bauleute und Ein 
rlchter eine hohe Einschätzung”, 
teilte uns der Direktor des Kraft­
werks Wladimir Mlchallowltsch 
Nowlk mit. ..Das ZK der KP Ka­
sachstans, der Minister für Ener 
glewlrtschaft der UdSSR, das 
Pawlodarer Gebietspartefkomltee 
gratulierten uns zum Sieg. Die 
Arbeit des Aggregats überwa­
chen die Bestarbeiter des Kraft­
werks — Obermaschinist. Mit­
glied der KPdSU. W. T. Garus- 
sow. und sein Gehilfe L M. Pa­
chomow.”

Das Staatliche Bezirkskraft 
werk In Jermak Ist ein Direkti­
venbauobjekt des Planjahrfünfts. 
Nach seinem vollständigen Bau 
abschluß wird es zum größten 
Kraftwerk Kasachstans und Mit 
telaslens werden. Als Glied eines 
einheitlichen Verbundsystems 
wird es für viele Industriebetrie­
be Nordkasachstans Strom lie­
fern.

EKIBASTUS. Das Kollektiv 
des Kombinats ..Eklbastusugol'' 
hat den ersten Jahresplan des 
Planjahrfünfts mit zwei Tagen 
Vorsprung erfüllt. Aus den Be 
trieben des Kombinats sind an 
die Konsumenten Dutzende Züge 
mit dem überplanmäßig geförder 
ten Brennstoff verladen worden 
Führend Im sozialistischen Wett 
bewerb Ist das Kollektiv des Ta 
gebaus ..Sapadny". Es hat seiner 
Jahresplan der Kohlengewinnung 
mit fünf Tagen Vorsprung er 
füllt. Mit gutem Erfolg verlaufen 
die /Xbraumarbcltcn In den Tage 
bauen ..Sewerny" und ..Jushny

Die von H. Moser und D. Chu 
denko, W. Askarln und K. Röh 
rieh geleiteten Baggerführer lie­

fern Muster an hingebungsvoller 
Arbeit. Sie gehören zu den 
Schrittmachern der Bewegung 
für eine vorfristige Erfüllung 
der Auflagen des neunten Plan- 
Jahrfünfts.

UST-KAMENOGORSK. JJas 
Kollektiv des mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
neten Titan- und Magnesiumkom­
binats meldete die vorfristige 
Erfüllung des Jahresplans mit ei­
nem Monat Zeltvorsprung.

Der stellvertretende Sekretär 
des Partelkomitees J. Ostanin 
teilte uns mit:

..Die Heimat erhielt von uns 
überplanmäßige Produktion für 
740 000 Rubel bei einer Ver­
pflichtung von 650 000 Rubel. 
Die Entwurfskapazitäten zur Er­
zeugung von Titanschwamm und 
raffiniertem Magnesium sind be­
deutend übertroffen.

Mit drei Monaten Vorsprung 
wurden die Entwurfskapazitäten 
zur Erzeugung von Rohmagnesi­
um gemeistert. Für die Belange 
der Landwirtschaft produzierte 
man davon 360 Tonnen überplan­
mäßig. Es Ist mir angenehm, mlt- 
zutellen, daß das Kollektiv solche 
Erfolge ausschließlich durch die 
Steigerung dér Arbeitsprodukti­
vität erzielt hat. die gegenüber 
dem Vorjahr um 11.4 Prozent 
gestlegeri ist.

Einen besonders großen Bei­
trag zum Sieg leistete das Kollek 
Iv der Gießerei, wo als Obermei­

ster A. D. Kudrin tätig Ist. Füh­
rend Im Wettbewerb sind hier die 
Schichten der Meister A. A. So 
lomanjuk und Ch. Kuhn. Hoch­
produktiv arbeiten die Obergie­
ßer J. Podlesny und G. Koslzln.”
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„Der Aufbau der materiell-technischen Basis des Kommunismus : 
bringt eine noch engere Vereinigung der Sowjetvölker mit sich. : 
Immer intensiver wird der Austausch der materiellen und geisti- t 
gen Reichtümer zwischen den Nationen, immer größer der Beitrag : 
jeder Republik zum gemeinsamen Werk des kommunistischen Auf- | 
baus" :

(Aus dem Programm der Kommunistischen Partei der Sowjetunion) ?

Unsere Kraft liegt 
in der Freundschaft

Auf dem VIII. Sowjetkongreß im Dezember .1920 
sprach W. I. Lenin mit den Delegierten Shukow und 
Karsakbajew aus der Kasachischen Republik. P. Shu­
kow erinnert sich, daß W. I. Lenin gefragt hat: „Wie 
ist die Lage bei euch im Koktschetawer Landkreis, wie 
ist der Bevölkerungsbestand, lebt ihr einträchtig mit­
einander?'’

„Ich erzählte Wladimir lljltsch, daß irn Landkreis 
Kasachen, Russen, Ukrainer und Deutsche leben, daß 
die Resolution den nationalen Hader aufhob und daß 
alle Nationalitäten in den Sowictmachtorgancn auf 
gleicher Grundlage vertreten sind, daß wir einträchtig 
arbeiten."

So erinnert sich P. Shukow;, einer der Begründer 
der Sowjetmacht in Kasachstan, der erste Vorsitzende 
des Koktschetawer Kreissowjets. Als ich diese Zeilen 
dem Vorsitzenden des Kolchos „Landmann" Roman 
Friedrichowitsch Schäfer vorlas, sagte er geradeheraus:

„Das waren wir, die Genosse Shukow im Auge hat­
tet"

Der Kolchos in Neudorf (heute Nowodworowka) 
wurde gemeinsam von Deutschen. Rüssen, Ukrai­
nern, Kasachen, Polen, aufgebaut. Man taufte ihn auf 
den Namen „Landmann". Dadurch wollten die Koope- 
rativmitgliedcr ihre Treue der Erde gegenüber unter­
streichen.

Das Zentralgehöft des Kolchos ist heute wohl eines 
der schönsten im Gebiet Koktschetaw. Im Dorfzentrum 
ist ein hübsches Bauensemble: das herrliche Kultur­
haus, ihm gegenüber — das zweigeschossige Kontor­
gebäude. Die Eigenheime der Kolchosbauern sind eine 
Augenweide — geräumig, schön verziert.

„Landmann" ist ein Großlieferant von Getreide, 
Fleisch und Milch. Die Aufgaben des achten Planjahr­
fünfts wurden Überboten, das abgelaufcne Jahr wurde 
ebenfalls von gutem Erfolg gekrönt.

Nowodworowka ist heute keine von der Welt abge- 
Irennte winzige Insel in der Steppe. Hierher wird aus 
den verschiedenen Städten der Sowjetunion mächtige 
Landtechnik gesandt: „Kirowcz"-Traktoren aus Le­
ningrad, Mähdrescher aus Rostow-am-Don, Kraft­
wagen aus Moskau, Gorki usw.

„Der ,Landmann' ist weit über die Grenzen Kasach­

stans bekannt, und das hat er seinen Menschen zu 
verdanken", sagt Genosse Schäfer. „Bei uns schaffen 
20 Träger von Orden und Medaillen. Viele ehemalige 
Dorfgenossen arbeiten heute in verschiedenen Ecken 
und Enden des Landes, der Ökonom Jakob Schwarz 
z. B. — in Elista, Kalmykische ASSR. der Ingenieur 
Nikolaus Root — in Tschirtschik, Usbekische SSR, der 
Chirurg Viktor Schwarz — in Leningrad. Und auch 
unsere Kolchosfamllie ist multinational. Der Zootechniker 
Ludwig Sowwa, beispielsweise, ist ein Pole, der Schul­
direktor Bari Arkenow ein Kasache, der Vorsitzende 
des Dorfsowjets Fjodor Orlow ein Russe, Ich, Kolchos­
vorsitzender. bin ein Deutscher."

Wie würde sich einer der Dorfgründer, August Root, 
wundern, wenn er erfahren würde, was seine Urenkel 
heute alles geworden sind.

Wilhelm ist Ökonom im heimatlichen Kolchos, er 
hat die Zelinograder Landwirtschaftliche Hochschule 
absolviert. Olga ist Fachmann für Maschinenmelken. 
Verdiente Tierzüchterin der Kasachischen SSR. Sie 
vertrat ihren Kolchos auf dem III. Unioskongreß der 
Kolchosbauern In Moskau. Alexander ist Mechaniker, 
Leiter der mechanischen Reparaturwerkstätte im Kol­
chos. Katharina Ist Zootechnikerin. Nina erteilt den 
multersprachlichen Deutschunterricht In Ihrem Heimat­
dorf. sie hat die Koktschetawer Pädagogische Hoch­
schule absolviert. Andreas Ist ebenfalls Lehrer, er un­
terrichtet in Mathematik und steht Im Fernstudium. 
Valentine ist Studentin an der Timlrjasew-Akademle.

Im Rechenschaftsbericht des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU L. I. Breshnew auf dem XXIV. Partei­
tag heißt es:

„Eine der größten Errungenschaften des Sozialismus 
ist die praktische Verwirklichung der Leninschen Na­
tionalitätenpolitik durch die Partei — einer Politik 
der Gleichheit und der Völkerfreundschaft."

Ein schlagender Beweis dafür ist der Kolchos „Land­
mann", dessen Schaffende kollektiv große Arbeitserfol­
ge erzielen. Die Grundlage dieser Erfolge bildet die 
Freundschaft, eine Kraft, die in der Welt nicht ihres­
gleichen kennt

Gebiet Koktschetaw
W. BORGER

Das Durchschnittsalter der 
Einwohner von Llssakowsk Ist 
das Komsomolzenalter. Die Stadt 
eelost aber hat auch dieses Alter 
noch nicht erreicht. Die Erstlin­
ge von Llssakowik sind noch kei­
ne Abc-Schützen, sie besuchen 
Kindergärten.

Die Jüngste und die kleinste 
Stadt Kasachstans Ist dennoch 
weit bekannt, Hier Ist ein Berg­
baukombinat Im Entstehen, eine 
Unions-Komsomolzen - Jug end- 
stoßbaustelle.

Bel der Jugend sind Abendspa­
ziergänge sehr beliebt. Auch 
Ich mache eines Abends mit dem 
Mitglied des Komsomolkomitees 
der Baustelle Viktor Filin einen 
Bummel durch die Stadt Llssa­
kowsk. Wir sprechen darüber, 
was das Land dem Stoßbau ge­
geben hat.

..Vor allem gute Burschen und 
Mädchen", sagt Viktor.

Ja, Tausende Junge Menschen 
hatten früher andere Adressen. 
So mancher lebte ..gut versorgt”. 
Sie kamen aber In die unbewohn­
te Steppe, um Maurer. Monteure. 
Schlosser zu werden. Hier sollte 
eine Stadt der Zukunft entste­
hen. Und die Zukunft gehört der 
Jugend.

Der Maurer der Anrelche- 
rungstabrlk Gennadi Naumow 
kam aus dem Gebiet Gorki, der

Schlosser der Fernheizung Gena 
Kallnltschenko baute vorher die 
Eisenbahn Bejneu —Kungrad. An­
dere machten am Bau des Brat 
iker Wasserkraftwerks, der Stadt 
Rudny mit.

Das Heutige Ist immer bedcu 
tender als das. was schort der 
Vergangenheit angehört. Haupt 
Sache für die Llssakowsker Ist. 
gerade heute gut zu arbeiten. 
Und sie leisten Hervorragendes

Es gibt in Llssakowsk schon 
bekannte Namen. Die Verputzer 
brlgade von Nadeshda Slkorskaja 
behauptet unter den Komsomol- 
Jugendkollektiven der Unions­
stoßbauten den zweiten Platz. Die 
allererste Komomol-Jugendbrlga 
dc von Llssakowsk, die von Pau­
line Kirsch geleitet wird, nimmt 
In der Stadt den ersten Platz ein. 
Die Baubrigade von Paul Fuchs 
errang die Rote Wanderfahne 
des Ministeriums für den Bau 
von Schwerindustriebetrieben der 
Kasachischen SSR.

Das Kombinat, wie auch die 
Stadt, werden nicht nur von Je­
nen gebaut, die In Llssakowsk 
ansässig geworden sind. Die Bau­
materialien und Ausrüstungen für 
Llssakowsk werden in Dutzenden 
Betrieben der Union hergestellt. 
Wagen und Busse, dje hier kur­
sieren. haben die Marke vieler 
Städte des Landes. In Kaufläden

sah ich Bonbons aus Moskau, 
Wein aus der Moldau, Fernsehge­
räte aus Minsk.

Heute Ist das Emblem der 
Stadt—Baukran. Es fehlt noch an 
Wohleinrichtung. Die endgülti­
gen Umrisse von Llssakowsk 
gibt es sogar auf dem Papier 
nicht. Es wird darüber noch dis­
kutiert. Und es wird gearbeitet. 
Wie ein Kind braucht Llssakowsk 
noch .viel Pflege und Fürsorge.

Aber schon heute errät man im 
Kinde einen Recken.

Joh. BITTNER. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft”

Gebiet Kustanal
UNSERE BILDER: 1. Hier 

sollte die Stadt entstehen. 2. Lis- 
sakowsk heute.

Fotos: A. Dletmann

Peter Rau ist über zwanzig Jahre in der Viehzucht tätig. Einige Jahre 
leitet er1 eine Schalhirtenbrigade In der Koktschetawer Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation. Zusammen mit seinen Kollegen beschäftigt er sich mit der 
Aufzucht von Rassetieren. 1971 erhielt Peter Raus Brigade von je 100 Mut­
terschafen 125 Lämmer und von jedem Schaf 6,5 Kilo Wolle.

Die Heimat hat die Arbeit des bekannten Schafzüchters der Republik 
hoch eingeschätzt: er wurde mit dem Lenlnorden, dem Orden des Roten Ar- 
beitsbanners, dem Orden „Ehrenzeichen" und mit vielen Medaillen geehrt.

UNSER BILD; Der Schafhirtenbrigadier Peter Rau
Foto: W. Cholin

Karaganda, Das Wort nimmt' 
vieles in sich auf: Stein­

kohle. Stahl, Maschinen, Bau­
stellen. breite Prospekte. Hoch­
schulen, Kulturpaläste. Gasthäu­
ser... Ja, die Gasthäuser Karagan­
das, ihnen gilt heute unser beson­
deres Interesse.

Weltbekannt ist das gemütliche 
Gasthaus „Tschaika", das schon 
vielen Weltraumflicgern in den er­
sten Stunden nach ihrer Rückkehr 
auf die heimatliche Erde Unter­
kunft geboten hat.

Doch empfängt man in „Tschai­
ka" nicht nur Helden des Kosmos 
Hier trifft man Gelehrte, Ingenieu­
re, namhafte Bergleute aus ande­
ren Kohlenbecken, sogar vom Aus­
lände an.

Vor Silvester .konnten wir hier 
zwei Workutaer sprechen — den 
Chefingenieur einer Kohlengrube 
Winogradow und den Abschnitts- 
lcitcr Gwosdarchow. „Karaganda in 
seiner Vielfalt gefällt uns sehr", 
sagten sic wie aus einem Munde. 
„Eine moderne Industriestadt Mit 
den Kumpeln von Karaganda ha­
ben wir längst gute Verbindungen, 
helfen einander.“

Im Zcntralgasthaus, das den

Karagandas Gäste
Namen der Stadt trägt, machte 
man uns mit Samuel Labsowski be­
kannt. Er ist Sektorenleiter im 
Moskauer Forschungsinstitut „Gl- 
prouglcawtomatlsazija", Die Abtei­
lung. wo er tätig ist, befaßt sich 
mit der Entwicklung von Stcuc- 
rungssystemen für Kohlcnkombines. 
die in den Tagebauen von Ekibps- 
tus eingesetzt werden.

Auf die Frage, was ihn nach 
Karaganda geführt hatte, antwor­
tete Samuel Nachimowitsch: „Ich 
bin ins Polytechnische Institut, auf 
den Lehrstuhl für Bctriebselek- 
tronik gekommen. Man führt hier 
unseren Auftrag aus, bereitet für 
unser Forschungsinstitut Projekt- 
und Kostenanschlagsdokumcntation 
vor. Mit der Zusammenarbeit der 
Fachleute von Karaganda sind 
wir zufrieden." Genosse Labsow­
ski lächelte und fügte hinzu: 
„Großväterchen Frost war in die­
sem Jahr sehr großzügig. Wir ver­

SA JA 
Legende und

Wassa Kirillowna Wlassowa stell­
te die Weiche und erhob das gelbe 
Fähnchen: Die Bahn ist freil

An diesem Dezembertag war sie 
besonders stolz, und das Gesicht 
der Verdienten Eisenbahnerin 
leuchtete hell und freundlich: Gera­
de ihr, Wassa Kirillowna, hat man 
anvertraut, die stählerne Trasse 
Balchasch—Sajak zu eröffnen. Der 
erste Zug mit Erz aus Sajak rollte 
an Wassa Kirillowna feierlich vor­
bei und. eilte ins Hüttenkombinat, 
das mit seiner Produktion das gan­
ze Land speist.

Im Verlaufe des ganzen Dezem­
bers wurden in den Betrieben von 
Balchasch Neujahrslichter angezün­
det. Das war bei den Bau-, Repara­
tur- und Montagearbeitern, bei den 
Schoffören des Kombinats, bei den 
Bergarbeitern von Kounrad und 
schließlich bei allen Metallurgen 
des Hütteakombinats. Ab diesem 
Jahr wird seine Produktion noch 
mehr steigen. Das mit der Erschlie­
ßung des Bergwerks Sajak und der 
Eisenbahnlinie Balchasch — Sajak.

Und nun sland ich am Vortage 
des Neujahrs 1972 an der neuen 
Magistrale, die sich durch die Step­
pe zieht. Uber dem grauen Hori­
zont. nordöstlich lagen dunkle 
Bergkuppen. Dort ist Sajak. Saiak? 
Was bedeutet denn dieses Wort ei­
gentlich? Das erfuhr ich vom alten 
Basarbai Moldachinetow, dem älte­
sten Hüttenarbeiter des Kombinats, 
heute Elektroschlosser an der Sta­
tion Balchasch. Sajak bedeutet „ab­
getrennte Jurte" oder „einsames 
Nomadenlager".

An jenem Tag uralter Zeiten ent­
fernte sich ein Hirt etwas zu weit 
von seinem Lager. Ihn verführte 
ein flimmernder heißer Höhenrauch. 
Die schwüle Nacht brachte ihm 
keinen Schlaf. Der Mensch schaute 
erregt auf die unbekannten Umris­
se der Bergkuppen.

Und als es ganz dunkel wurde.

lassen Karaganda reichlich be- 
schenkt."-

„Wie auch gewöhnlich sind bei 
uns vor Silvester viele Gäste." 
erzählt uns liebenswürdig die 
Oberadministratorin des Hotels 
„Karaganda" Rimma Ottowna Gai- 
woronskaja. „Da. ist das ,Musik- 
HaH'-Ensemble, zu Gast sind Sport­
ler aus der RSFSR. Aserbaidshan 
und anderen Republiken." Rimma 
Ottowna blättert im Gästebuch und 
fährt fori: „Ein Gelehrter aus Le-, 
ningrad, ein Kunstmaler aus einer 
baltischen Republik, ein Konstruk­
teur aus Kiew..."

Die Gäste sind alle beschäftig­
te Menschen. Die Künstler des Va- 
rletethcatera geben Vorstellungen 
im Kulturpalast der Kumpel, der 
Gelehrte diskutiert über seine Pro­
bleme mit den Karagandacr Kol­
legen, die zugereisten Bergleute 
verbringen den Tag auf den Schäch­
ten; bei den Karagandaer Kum­

K:
Wirklichkeit

zündete er ein Feuer an. Er schaute 
bald auf die glühenden Kohlen, 
bald ins verräterische Dunkel der 
Nacht. Immer näher ans Feuer 
schob er schwere hellgraue Steine. 
Er fing an zu singen. Über Feinde, 
die fremdes Vieh rauben und Jur­
ten in Brand stecken, über zauber­
hafte Pfeile, die mächtige Pferde­
brüste durchboren.

Dann bemerkte er erstaunt, daß 
die heiße Flamme auch die Steine 
bis ins Rote erhitzt hatte. Die ro­
ten Steine tropften wie das heiße 
Euter einer Stute. So etwas hatte er 
noch nie gesehen.

Der aschgraue Morgen half ihm, 
dem Ungeduldigen, zu sehen, daß 
auf den abgdkühlten Steinen rote 
Strahlen geblieben waren. Ja. die 
Steine weinten Bluttränen. In die­
sen Tränen war das Elend, auch 
die Kraft jener Erde, die sich um 
ihre Söhne grämte — so lautet die 
Legende.

Ungeachtet der Ermahnungen 
seiner Stammesältesten, verließ er 
für immer die gewohnten Wege des 
Nomadenlagers. Jahre, vielleicht 
auch Jahrzehnte gab es von ihm 
keine Nachricht. Dann zeichnete 
sich durchs steinerne Hochland ein 
kaum bemerkbarer FidJwcg „zum 
getrennten Menschen", nach Sajak. 
auf.

Er, oder sein Sohn, vielleicht 
auch seines Sohnes Sohn bat die 
Gäste, die Ehrenplätze einzuneh- 
men. legte vor ihnen seine un­
schätzbaren Erzeugnisse: rote Mes­
ser, Gefäße. Einigen zeigte er auch 
sein Handwerk am Ofcrt. Unter 
starker Flamme zwang er die grau­
en Steine traurige Bluttränen zu 
vergießen.

Jahrtausende zogen still über die 
Steppe. Von ihnen wurden den Ge­
nerationen der Balchascher Kupfer­
schmelzer nur Augenblicke zuteil. 
Sonne und Wind verwehten den 
Fußweg zum .Menschen, der allein 

peln haben sie so manches zu 
lernen. Die Mechanisierung ist 
hier die modernste im Lande.

Wahrlich ausgedehnt sind die 
Verbindungen der Karagandaer. 
Das land sich bei einer Unterhal­
tung mit dem Direktor des Ma­
schinenbauwerks Nr. I, Oleg Mer- 
zafow, ein übriges Mal bestätigt.

„Die Erzeugnisse des Werks lie­
fern wir nach der Ukraine, dem 
Fernen Osten, nach Kusbass, Wor­
kuta u. a.", erklärte uns Genosse 
Mcrzalow. „Das sind aber so zu­
sagen unsere nächsten Besteller. Es 
gibt ausländische Partner und näm­
lich die DDR. Rumänien. Bulgarien. 
Indien. Polen. Allmonatlich sind 
bei uns Vertreter vieler Besteller 
zu Bepuch."

Außerhalb Kasachstans sind die 
Erzeugnisse der den Rotbanncror- 
den tragenden Karagandacr Süß­
warenfabrik populär. Der stellver­
tretende Direktor der Fabrik Ser­

fort ging". Und es blieb nur noch 
der Name Sajak...

Als W. I. Lenin die Ausarbeitung 
des GOELRO-Plans anwies, dach­
te er schon damals an die Erschlie­
ßung der Kupferschätze in der wei­
ten Balchasch-Steppc. Hierher ka­
men Geologen, nach Ihnen Bauar­
beiter: Russen. Ukrainer. Kasachen. 
Tataren, Usbeken und Vertreter 
anderer Nationalitäten des Landes, 
um hier den Kupferschmelzriesen 
aufzubauen.

Das Kupfer von Balchasch spiel­
te und spielt eine wichtige Rolle im 
schnellen technischen Fortschritt 
Kasachstans und der ganzen So­
wjetunion vom Pflug bis zu dem 
heutigen Raumschiff. Doch der Be­
darf an Buntmetallcn wächst von 
Jahr zu Jahr, folglich müssen auch 
ihre Produktion vergrößert und 
neue Vorkommen erschlossen wer­
den.

„Das Bergwerk Sajak ist in Be­
trieb zu nehmen", so hieß es kürz 
in den Direktiven des XX1I1. Par­
teitags der KPdSU. Diese Aufgabe 
der Partei wurde vorfristig erfüllt. 
1970 wurde die Inbetriebnahme des 
Bergwerks Sajak abgeschlossen.

In der Steppe ist eine neue Sied­
lung emporgewachsen. Wohnhäu­
ser und Kaufläden, Krankenhaus 
und Schule, Cafe und Klub...

Im Balchascher Bergbau-Hütten­
kombinat wurden vor Neujahr die 
ersten Tonnen Erz aus Sajak ver­
arbeitet. Es erwies sich als sehr 
reich an Metall.

„1972 werden wir etwa eine Mil­
lion Tonnen Sajak-Erz bekommen, 
und da gibt cs eine Menge Kupfer", 
sagen die Metallurgen des Kombi­
nats. Sie haben alles getan, um das 
Erz des neuen Vorkommens aufzu­
nehmen. Der Dezember war für die 
Bauarbeiter und Metallurgen ziem­
lich heiß. Bis zum 25. sollte ein 
neuer Aufbereitungskomplex in 
Betrieb genommen werden. Und er 
ist heute in Betrieb.

Von nun an dient die Schatz­
kammer Sajak dem Sowjetvolk. 
Sajak ist erschlossen, weil der 
Mensch hierher nicht allein kam, 
wie in der Legende.

J. SCHLOSS.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

gej Kolslow Informierte uns: „Im 
neuen Jahr wird unser Kollektiv 
den sozialistischen Wettbewerb mit 
der Süßwarenfabrik .Bukuria' 
wciterentwickcln und ausbauen. 
.Bukuria' befindet sich weit von 
hier, in der Moldau. Doch, wie 
man sagt, kennt die Freundschaft 
keine Entfernungen. Unsere Dele­
gation weilte bei den Moldauern. 
Bald erwarten wir einen Gegenbe­
such."

Der Direktor der Karagandaer 
Filiale des Künstlerischen Fonds 
der Kasachischen SSR Anatoli 
Ryshikow konstatierte: „Die Künst­
ler von Karaganda führen viele 
Bestellungen anderer Städte aus. 
Zur Zeit bessert eine Gruppe unse­
rer Monumcntalistcn-Dekoralcure 
die künstlerische Ausstattung 
des Kulturpalastcs des Alu­
miniumwerks in Pawlodar aus. 
Außerdem arbeiten wir an der Aus­
stattung des Dienstleistungskom­
binats in Ekibas'tus. An der Ver­
schönerung unserer Stadt nehmen 
Kunstmaler und Architekten von 
Moskau und aus den baltischen 
Republiken teil."

R. SCHMIDTLEIN,
A. FUNK

Eine von vielen1
Eine Gedenktafel am Bahn­

hofsgebäude der Station Ak-kul 
In Alexejewka berichtet: „Hier 
trafen im März 1954, dem Ruf 
der Kommunistischen Partei fol­
gend, die ersten Vertreter des 
Leninschen Komsomol zur Er­
schließung des Neulands ein.“

SO BEGANN ES

Sic kamen aus Moskau, । Lenin­
grad, Minsk, Odessa, anderen Städ­
ten und Ortschalten unseres Lan­
des zur Urbarmachung der Steppe. 
Die Namen vieler Sowchose, die 
damals ' entstanden. ..Odesski". 
„Minski", „Iwanowski" zeugen von 
der Solidarität und großen gegen­
seitigen Hilfe der Werktätigen aller 
Republiken.

...45 Kilometer nordöstlich vom 
Rayonzentrum Alexejewka fanden 
die aus Iwanowo eingetroffenen 
Neulanderschließcr das „Zentralge­
höft". Sie gaben dem zukünftigen 
Dorf und Sowchos den Namen 
„Iwanowski".

Häuserteile, Baumaterial, Tech­
nik, Ersatzteile. Samen trafen ein. 
Sofort begann man zu bauen. So­
bald der Schnee verschwunden war, 
wurde die erste Furche gezogen. 

-Das war ein wahres Fest. Jetzt 
wurde die Arbeit erst richtig hart: 
zugleich mit dem Umbruch der Ur­
steppe mußten Wohnungen, Werk­
hallen. Maschinenhöfe. Kraftanla­
gen. Krankenhaus. Schule, Klub, 
Kaufladen errichtet werden. Auch 
waren anfangs Sommer au? ande­
ren Gebieten bereits Rindvieh, 
Schafe und Schweine für den ge­
sellschaftseigenen und individuel­
len Tierbestand eingetroffen, für 
den Stallungen errichtet und Futter 
beschafft werden mußten.

Bereits 1957 war der Sowchos 
schon eine Großwirtschaft mit 
28 000 Hektar Ackerland, von denen 
26 000 mit Getreidekulturen bestellt 
waren. Es gab 480 Kühe und 3 800 
Schafe in der gesellschaftlichen 
Herde.

Mit dem ersten Haus wurden 
auch die ersten Bäume gepflanzt. 
Heute taucht das jetzt schon gro­
ße Dorf ganz in Bäumen unter. 
Die Straßen stellen eine breite Pap­
pelallee dar. Die ersten Ansiedler 
und alle, die ihnen folgten, richte­
ten sich für immer ein.

KLEINE BILANZ

Nur ein Vergleich des Jahres 
1971 mit dem Jahr 1957, als der 
Sowchos schon allp seine heutigen 
Wirtschaftszweige hatte. Bei der 
gleichen Anbaufläche wuchs die 
Tierzucht und die Produktivität al­
ler Wirlschnaftszweige wesentlich. 
Der Rinderbestand hat sich um 
mehr als das Fünffache vergrößert 
und 2 600 Köpfe erreicht. Dabei 
wuchs die Mllcnproduktion mehr als 
auf das Zehnlache und beträgt in 
diesem Jahr 16 500 Zentner gegen 
1500 Zentner irn Jahr 1957. Die 
Fleischproduktion wuchs auf das 
20fache an. Die Schafherde hat sich 
in dieser Zeit auf das Vierfache ver­
größert, wobei die Wollproduktion 
auf das 25fachc anwuchs.

Das Zentralgehöft des Sowchos 
ist heute eines der schönsten Dörfer 
des Gebiets. Es gibt da Zentralhei­
zung, Wasserleitung, Gasherde in 
allen Wohnungen.

Seitdem in dem Ort eine Mittel­
schule eröffnet wurde, haben über 
160 junge Bürger des Sowchos 10- 
klassenbildung erworben. Im Früh­
jahr 1972 werden diejenigen Schul­
abgänger sein, die im ersten Jahr 
der Neulanderschließung geboren 
wurden.
Ein heller, zweistöckiger Komplex 
wurde für 140 Vorschulkinder er­
richtet

MIT DER WIRTSCHAFT 
WUCHSEN AUCH
DIE MENSCHEN

Der ehemalige Traktorist Michail 
Simontschik, einer der Komsomol­
zen, die als erste hierher kamen, hat 
eine technische Hochschule beendet 
und ist heute Chefingenieur des 
Sowchos. Die Melkerin. Kommuni­
stin Uranbassar Kuanowa. die De­
legierte des XXIV. Parteitags der 
KPdSU war, ist Studentin einer 
zootechnischen Fachschule.

Der Veteran des Sowchos, Mecha­
nisator. Brigadier F. J. Belitsch 
ist schon Rentner. Aber er legt die 
Hände nicht in den Schoß. Jetzt ist 
er Ingenieur für Mechanisierung 
kraftraubender Arbeitsprozesse. 

Sein Sohn, der als Schuljunge mit 
dem Vater in den Sowchos kam, 
ist Mechanisator. Während der Ern­
tebergung führen die Kommuni­
sten, Vater und Sohn Belitsch, ihre 
Steppenschifle- Seite an Seite. Der 
jüngere Belitsch ist zur Zeit Fern­
student einer technischen Fachschu­
le.

Johannes Spengler, auch einer 
der Veteranen, ist Tierwärtcr. Die­
sen Beruf hJt jetzt auch sein Sohn 
gewählt. Zwei Söhne des Veteranen 
Trofim Kobelew sind Schofföre und 
Kombineführer im Sowchos.

WIE DIE ARBEIT
SO DIE EHRE

Im „Iwanowski'.’ ehrt man tüch­
tige und gewissenhafte Menschen. 
Im Frühjahr 1971 wurden sechs Ar­
beiter des Sowchos für ihre Ar­
beitserfolge im 8. Planiahriünft mit 
Orden ausgezeichnet. Der Veteran, 
Mechanisator Viktor Drugow — 
mit dem Leninorden. sein Freund, 
auch Mechanisator und Veteran. 
Georgi Dudnikow — mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners. Die 
schon erwähnte Kommunistin Ur­
anbassar Kuanowa — mit dem Or­
den „Ehrenzeichen".

Man ehrt die Ruhmestat der er­
sten Neulanderschließer. Der Trak­
tor. der 1957 die erste Furche zog, 
steht heute als Denkmal auf einem 
Postament, dahinter erhebt sich ei­
ne Betonwand mit Mosaik und den 
Worten „Den Neulanderschließern 
von 1954". Daneben steht ein Fcld- 
häuschcn, in dem die Bahnbrecher 
wohnten, an dessen Wand die Wor­
te „Sei gegrüßt, Neulandl" zu le­
sen sind. Am I. September führen 
die Lehrer hier die erste Unter­
richtsstunde durch. Im Sommer 
treffen sich hier Studenten aus den 
Bautrupps. Die Pioniere der örtli­
chen Schule führen ein Album, das 
den Werdegang des „Iwanowski" 
von der ersten Furche bis zum heu-

Gebiet Zellnograd
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Ergebnisse unseres Literatur- 
Preisausschreibens 1971

Kurz vor JaliresschluB haben das 
Redaktionskollegium und die Litera- 
turvercinigung bei der „Freund­
schaft” die Ergebnisse des Literatur- 
Preisausschreibens 1971 geprüft und 
len Vorschlag der Jury über die Ver­
zeihung der Preise gebilligt. Dabei 
wurde auch die Meinung der Leser 
berücksichtigt.

Beschlossen wurde, in Prosa und 
Poesie keinen ersten Preis zu ver­
geben.

Es wurden folgende Preise zuge­
teilt:

FÜR PROSA:
ZWEI ZWEITE PREISE in Höhe 

von 100 Rubel an
Alexander REIMGEN für die Er­

zählung „Alltag der Besessenen".
Andreas SAKS für die Auszüge 

aus dem Roman „Im Wirbelsturm".
Den DRITTEN PREIS in Höhe von 

50 Rubel an
David WAGNER für die Skizzcn- 

folge „Ritter ohne Furcht.".
FÜR POESIE:

DEN ZWEITEN PREIS in Höhe von 
100 Rubel an

Friedrich BOLGER für die Ge­
dichte: „Vietnam", „An meinen 
Leser”, „Meine Kulundasteppe”, 
„Liebe", „Wellen“ und eine Reihe

Übersetzungen aus dem Russischen 
und Kasachischen.

ZWEI DRITTE PREISE in Höhe 
von 50 Rubel an

Rudolf JACQUEMIEN für die 
Gedichte: „Oktobersturm", „Gebt die 
Mörder heraus!", „Laok In Flam­
men", „Nordirland brennt", „Sieg der 
Vernunft“, „Lyrische Blätter'.

Rosa PFLUG für die ' Ge­
dichte: „Unten im Hof", „Ziele", 
„Wellen", „Oktoberflammen" und für 
die Übersetzungen aus dem Russi­
schen und Kasachischen.

DarOberhlnaus beschloß das Re­
daktionskollegium

Ernst KONTSCHAK einen Son­
derpreis in Höhe von 50 Ru­
bel zuzusprechen für seine Jour­
nalistischen Beiträge „Wer gut 
futterj...", „Vorteilhaft und nützlich”, 
„Maxi-Studium und Mini-Wissen", 
„Winterbeschäftigung — ein Pro­
blem”, „Ein Schulbesuch”, in denen 
er in gediegener literarischer Form 
Bilder aus dem Alltag der Sowjet­
menschen zeichnet.

Wir sprechen allen Teilnehmern 
des Literatur-Preisausschreibens un­
seren herzlichen Dank aus und wün­
schen ihnen viel Glück und schöpferi­
sche trtolge Im neuen Jahr.

VII.Literatur-Preisausschreiben 
der „Freundschaft“

Von den Beschlüssen des XXIV. Parteitages der 
KPdSU begeistert, erringt das Sowjetvolk in allen 
Zweigen der Volkswirtschaft, In allen Bereichen 
des öffentlichen Lebens große Erfolge. Die wissen­
schaftlich-technische Revolution bedingt einen nie­
dagewesenen Aufschwung des geistigen Lebens In 
unserem großen sozialistischen Heimatland.

Auch die sowjetdeutsche Literatur kann, wie alle 
anderen Literaturen, Ihrer Aufgabe als geistiger 
Mitstreiter der Sowjetvölker nur dann gerecht wer­
den, wenn sie die grandiosen Alltagseteignisse 
im Aufbau des Kommunismus richtig zu widerspie­
geln weiß.

Von diesem Gedanken getragen, schreibt die 
„Freundschaft” ihren 7. Literaturwettbewerb aus.

Wir rufen alle sowjetdeutschen Literaturschaf­
fenden auf, uns ihre Schöpfungen einzt^senden, die 
durch wahrheitsgetreue Schilderung der Gesche­
hen im Leben unserer sozialistischen Gesellschaft 
den Leser begeistern, bei ihm hohes staatsbürgerli­
ches Bewußtsein, Sowjetpatriotismus und soziali­
stischen Internationalismus erziehen, aber auch 
zur Vermehrung ästhetischer Werte unserer sozia­
listischen Kultur beitragen.

Entgegengenommen werden Prosawerke jeder 
Form, einschließlich Romanauszüge, literarische 
Skizzen, poetische Werke jeden Genres, Bühnen­

stücke, literaturkritische Abhandlungen, sowie 
volkstümliche Kleinformwerke wie Schwänke, Fa­
beln usw., Humor und Satire, ferner auch Erzäh­
lungen, Märchen, Gedichte für Kinder, Nachdich­
tungen aus dem Russischen, Kasachischen und 
aus anderen Sprachen.

Wir bitten alle Literaturschaffenden, uns ihre 
unveröffentlichten Werke in leserlicher Hand- oder 
Maschinenschrift mit dem Vermerk „Preisaus­
schreiben" ab sofort bis einschließlich 1. Dezember 
1972 zuzusenden.

Für die besten Werke sowjetdeutscher Prosa und 
Poesie sind vorgesehen:

zwei erste Preise — zu je 150 Rubel,
zwei zweite Preise — zu je 100 Rubel,
zwei dritte Preise — zu je 50 Rubel.
Außerdem ist ein Sonderpreis in Höhe von 50 

Rubel gestiftet für journalistische Beiträge, die in 
guter künstlerischer Form den Werktag der So­
wjetmenschen beleuchten.

Wir ersuchen unsere Leser bei der Bewertung 
der Literaturwerke, die in unserer Zeitung 1972 
erscheinen, mitzubestimmen. Alle diesbezüglichen 
Vorschläge müssen der Redaktion bis zum 20. De­
zember 1972 zugesandt werden.

Die Ergebnisse des Preisausschreibens 1972 
werden auf der ersten Literaturseite des Jahres 
1973 bekanntgegeben. Birken

Zeichnung: W. Mansja

NEUJAHRSSPRÜCHE UNSERER DICHTER^

Rudolf JACQUEMIEN

JAHRESBILANZ
Des Jahres Kreislauf ist vollendet. 
Stemfunkelnd sinkt die Neujahrsnacht — 
doch unser Blick zurück sich wendet, 

>will überschaun, was wir vollbracht.
1 Das Jahr war reich an guten Taten, 

auf die wir stolz mit Fug und Recht, 
wie kampferprobte Frontsoldaten 
hach schwerem Sieg im Sturmgefecht.

Begeistert von den Kampfbeschlüssen 
des Großen Forums der Partei.

war’n wir mit Lieb und Seel dabell 
Wir schufen neue Wunderwerke 
mit heißem Herzen, kühler Stirn — 
und täglich mehrten unsre Stärke 
sowohl die Hände wie das Him.

Alexander REIMGEN

Willkommen, Neujahr!
Der Frost durchschreitet schneebedeckte Welten, 
Im Sternenglanz der hohe Himmel steht.
Laßt. Freunde, uns das alte Jahr begleiten, 
das müde In die Ewigkeit heut geht.
Laßt sachlich prüfend heut uns In Gedanken 
das Jahr nur. noch mal Tag für Tag durchgehn, 
um Ihm für alles Gute warm zu danken.
um unsern Riesenschritt voran zu sehn.

Vollauf belohnt Ist unser Tun und Ringen, 
doch kein Erfolg bringt unser Herz zur Ruh. 
Willkommen. Neujahrl Laßt die Gläser klingen! 
Wir trinken heute neuen Siegen Ai...
Es ziemt sich, einen Spruch heut darzubringen, 
einen Wunsch zu äußern, wie das Herz Ihn birgt. 
Ich wünsche sehnlich mir vor allen Dingen 
ein neues Jahr, das täglich fruchtbar wirkt.

Ich wünsche neue, doppelte Erfolge 
dem Mann im Werk, dem Bauern auf dem Feld. 
Ich wünsche neues Glück dem Sowjetvolke 
und wünsche Frieden für die ganze Welt!

David LÖWEN Wie macht so ein Treffen Wird die Arbeit zum Genuß.
________________ glücklich,

Heller loht die Lebenslust; • Volkes Wille. Volkes Kräfte
Schneller schlägt das Herz sind zum größten Tun bereit.

ZUR JAHRESWENDE J^^SZzT
Alle Pläne sind erledigt Alle Speicher sind geöffnet Soll das neue Jahr doch sehen, .
Bis zum letzten Tagessoll. Freudig nimmt sie alles an. Wie man schaffen kann und Unser Streben und Erreichen
Und das Herz der alten ... j r-i o u- j muß. Au‘ der Erde- w,c irn Al1-Und das Herz der ■L,r«^nd-n Was der Fleiß unzahl ger Hande Wo dank staat„ Mühn und Bleibt in aller Völker Reichen
Wird, wie immer, dankesvoll. Auf dem Arbeitsfeld gewann. Sorgen Nicht ohn’ einen Widerhall.

Nelly WACKER Vom fernen Meer,
--------------------------- von Osten her. 

kommt endlich es gezogen 
auf seinen Zeitenwogen...

IM Es eilt sich sehr.

Aus lichter Höh' weil alles Brü?,''-a,
fällt leichter Schnee beschenkt und küßt
und setzt in weichen Flocken Sl<* ,I°1' bc,m. ^wollten Schlage,
sich in die grünen Locken ü"d wünscht zu sagen
der Tannenieen. und Gluck *enieBI-

Im Festtagskleid O neues Jahr!
stehn sie bereit Stolz wie ein Aar
auf Plätzen, schmuckbehangen, bedecke mit den Schwingen
das Neujahr zu empfangen, die Welt — cs muß gelingen! —
ist's auch noch weit. vor Kriegsgefahr!

Nora PFEFFER

Fliederknospen
So war es stets, so wird es bleiben!
Silvester winkt seit eh und Je 
mit Eisblumen an Fensterscheiben, 
mit Tannenduft und dichtem Schnee.
Doch auch der Winter macht zuweilen 
vergnüglich einen Seltensprung, 
die,Sonne läßt den Frost enteilen, 
das Neujahr fühlt sich frühjahrsjung.
Und sieh, der Fllederbusch treibt Sprosse.
Ihn deucht, es sei ein Frühjahrstag, 
denn heuer reißt der Winter Possen 
und spielt Ihm einen Schabernack. 
Der Flieder sprießt, er streckt verwegen 
die Zweige mit den Blättchen grün 
dem warmen Sonnenlicht entgegen, 
auf daß die Knospen bald erblühn.
Verblendet von der Wintersonne 
traut er dem trügerischen Strahl 
und träumt von Liebesglut und Wonne, 
statt dessen wird Ihm Leid und Qual.
Oh, warum ließ er sich verlocken?!
Nun hilft Ihm niemand aus der Notl 
Schon wirbeln nieder weiße Flocken, 
der Fllederknospen frost ger Tod.

Silvesterabend
Alma-Ata

Friedrich BOLGER froudlo»« Kindheit zurück. Sie■ bettelte täglich
_______________________Den Vater verschleppte gefrorne Kertofleln zusammen, 

vierzehn der blutige Krieg. indes sie vor Elend
Die Mutter war hilflos und Kümmernis siechte und schmolz.

Fd r- 8 1 J ja M R mit ihren fünf hungrigen Gören.I’tvjni fix Sie betete oft, , Doch jetzt...
wenn alles im Hause schon schwieg. Meinen Gruß dir,

Am Neujahrsbaum lärmen Doch wo|||, kein Gott du herrliche, traumhafte Welfl
die Enkel mit ihren Gespielen. ihre bi„eren Klagen erhören. Die Menschheit erwachte
Sie naschen Pralinen und kämpft für ein besseres Leben,
und strahlen vor Freude und Glück. Das Dor( _ unsre Heimat zerrütte“, DI« Heimat erblühte,
Ich sitze im Lehnstuhl in Rauch ringt und Flammen. vom Stern des Oktober erhellt,
und denk mit gemischten Gefühlen Kein Brot auf dem Tisch, bemüht um den Frieden
an meine verdämmerte d«n endlosen Winter kein Holz. in all ihrem Schallen und Streben.

Ein verräterischer Gedanke
Am Silvester wollte In unserer Siedlung noch 

ein kleiner Schreihals unbedingt das Licht der 
Welt erblicken, und mtelne Pauline mußte eilig Ins 
Entbindungsheim. Ich hatte an diesem Tag frei, 
aber was kann schon ein Mann, wenn es sich um 
so delikate Dinge wie den Empfang von Gästen 
handelt. Eine Welle lief Ich kopflos In der Küche 
auf und ab: die Gäste waren nämlich schon eingela­
den, aber die Neujarstorte fehlte noch. Wer sollte 
die Jetzt backen? Vielleicht gab es Im... Doch die­
ser Hoffnungsstrahl erlosch ebenso schnell wie er 
aufgeffammt war: die saumseligen Leutchen aus 
dem Konsumverein hatten nur wenige Torten be­
stellt. die natürlich schon vergriffen waren. Eine 
verflixte Lage! Doch plötzlich er’euchtete mich eine. 
Mee Iman kann so dumm sein, wie man will, wenn 

i^han sich nur zu ehlfen weiß): wie, wenn Ich sel­
ber...?!

Ich eilte nach Hause und krempelte ohne Zau­
dern die Ärmel auf. Sahne. Butter, Eier usw. 
wie auch die nötigen Spezereien fand Ich Im Kü­
chenschrank. Das Kochbuch gab mir ein paar vor­
zügliche Winke, und es ging los. Ich rührte, knete­
te, rollte und erschrak über mein eigenes Gesicht, 
als Ich am Wandspiegel vorbeiging, und zufällig

Auf der Raketen Feuerschwelfen 
schwang unser Ruhm sich hoch hinauf, 
wo fern der Mars zieht seine Schleifen 
in ewig gleichem Sonnbahnlauf.

Wir gruben Erz und schlugen Kohle 
bei diesem neuen Fünfjahrstart, 
ugd siegten, trotz dem Feindgejohle, 
wie das nun einmai unsre Art.

Wie immer, traten wir entschieden 
für wahre Völkerfreundschaft ein, 
für einen erdballweiten Frieden 
und für der Menschen Glücklichsein.

Rubinrot leuchten unsre Sterne 
von Kremltürmen friedlich her, 
aussfrahlend in die fernste Ferne 
des Sowjetvolkes Ruhm und Ehr'. 

...Die Neujahrsnacht ist voller Lichter, 
und Lachen tönt, und Becherklang. 
Silvesferfroh sind die Gesichter 
in heller Freude Oberschwang.

Und draußen wird der Schneefall dichter: 
Das neue Jahr geht seinen Gang.

Herbert HENKE

hlnelnsah, denn,' vor Mehl und Teig erinnerte es 
an die Schnaufe eines weißen Pudels. Doch das 
waren schließlich Lappalien, denn nach zwei Stun­
den mühseligen Arbeit konnte-ich mein Werk auf 
den Gasherd setzen, Im Triumphgefühl über die 
großen Augenl die meine Pauline machen würde, 
wischte Ich mir den Schweiß von der Stirn, und 
da kam mir plötzlich ein verräterischer Gedanke: In 
unserer Straß^ hatte sich unlängst der Lagerleiter 
unseres Konsumvereins niedergelassen. Er war 
sozusagen unser Nachbar, und mit Nachbarn soll 
man doch in Frieden und Eintracht leben. Ich ver­
zieh den Konsumvettern den Lapsus mit den Torten, 
und — In Wirklichkeit lauerte wohl, wie Ich Jetzt 
begreife, etw^s anderes hinter der Absicht, Ihn ein­
zuladen, denn Ich dachte plötzlich an so materielle 
Dinge wie Mangelwaren. Der Teufel des Eigen­
nutzes tat mir wahrscheinlich Gewalt an.

Die Pforte war glücklicherweise nicht verschlos 
sen. Ich trat auf die Veranda, die nach frischen 
Farben roch und blieb verdutzt stehen: an der Woh­
nungstür hlrig ein großes Schloß. Also nicht zur 
rechten Zeltl Ich wollte umkehren, aber da geschah 
etwas Unerwartetes: den Rückzug versperrte mir 
ein riesiger Hund. Er stand breitspurig und mit

Rosa PFLUG

Neujahrsbotschaft
Ihr alle, meine Freundei 
Auch Du, mein Vaterland! 

Hört ihr die Turmuhr schlagen! 
Hört ihr das Glockenspiel!
Neujahr 1972 
steht an der Schwelle 
unseres Großen Zuhause.
Neujahr 1972 
beginnt seinen Erdenlauf.

Die Tradition übersehend, 
sitz ich nicht friedlich 
im Kreis meiner Lieben 
und hebe nicht hoch 
da« Glai mit dem perlenden Wein 
und rufe nicht: Prosit, Neujahr!

und

Er 
Ich

aufgesperrtem Rachen vor dem Eingang. Zuerst 
faßte lch dle Situation von der unterhaltsamen Sei­
te auf: er wird schon Vernunft annehmen, wenn 
Ich Ihm schön zurede. Und Ich zwang mich zu ei­
nem zuvorkommenden Lächeln.

„Ich sehe, daß du ein braver Wächter bist 
überhaupt ein guter...”

Nein, Köter durfte Ich Ihn nicht nennenl 
konnte das als eine Beleidigung auffassen, 
suchte nach einem anderen Ausdruck. Doch 
mußte wohl meine Gedanken gelesen haben, denn 
sein Knurren wurde ärger.

Ich muß Ihm sagen, daß Ich ein ehrlicher Mensch 
bin und kein Einbrecher, überlegte Ich und begann 
Ihm das groß und breit auselnanderzusebbn. Dar­
über schien er sich wirklich etwas zu beruhigen, 
denn er schloß seinen Rachen und legte sich fried­
lich an der Schwelle nieder, nur seine hervorstehen­
den Augen blinzelten mißtrauisch. Ich dachte an 
meine Torte auf dem Gasherd: es war schon etwa 
eine Viertelstunde verstrichen. Schöne Aussichten! 
Ich machte einen Schritt vorwärts. Sofort zeigte der 
Köter mir drohend seine schrecklichen Hauer. Ver­
dammt! Ich mußte aber gute Miene zum bösen Spiel 
machen. In überschwenglichen Worten beschrieb ich 
seine Vorzüge: ich nannte Ihn Nettei. Löwenmähne. 
Ich dachte mir Dutzende andere hübsche Namen aus. 
doch die Bestie wandte kein Auge von mir. Ich 
konnte hier doch nicht bis zum Abend stehen! Was 
war zu tun? Ich machte einen letzten Versuch, das 
Herrf der Bestie zu erweichen: man kann es mir 
glauben oder nicht, aber Ich fiel vor Ihr wie vor ei­
nem Götzenbild auf die Knie nieder.

Ich stehe am Irtyschufer 
und lausche den Siemen, 
die haute so wunderbar leuchten 
und alles In Silberglasl hüllen, 
sogar die Gedanken.
Neujahr 1972.
Wie wird es sein!
Was bringt es unsf
Wir glauben fest:
Auf Erden siegt das Gute!
Das Streben nach erhabnen Zielen, 
die Zuversicht, Vernunft und Oberzeugung 
der wahren Menschlichkeit — 
das ist's, worauf wir bauen!
Das Isfs, worauf wir stehn!
Und Ich rufe In die feierliche Stille:
Sei mir gegrüßt, du weißverschneite Nacht! 
Du überbringst auf deinen Schwingen 
die kleine Last der Neujahrsbofschaft. 
Glückliches Neujahr Dir, 
mein teures Vaterlandl

„Ich hatte doch nur die besten Absichten..." flö­
tete Ich mit zärtlicher Stimme. „Was hab Ich dir 
getan? In diesem Augenblick verkohlt meine Torte! 
Was soll Ich auf den Tisch stellen? Treib mich nicht 
zum Äußersten!”

Auf diese Welse fuhr Ich noch einige Minuten 
fort. Aber alles war vergebens. Je emotioneller Ich 
auf Ihn einsprach, desto schnarrender wurde sein 
Knurren. Endlich verlor Ich die Geduld.

„Heimtückischer Zerberberusl" schrie Ich außer 
mir. In der Ecke neben mir stand Irgendein 
Hausgerät, ob es ein Feuerhaken oder ein Brot­
schieber war. blieb sich schleßllch gleich. Im näch­
sten Augenblick schwang ich die Waffe hoch!

Ich wollte meinen Augen nicht trauen: Jaulend 
mit eingezogenem Schwanz sprang die Bestie In 
den Hof und verkroch sich ängstlich in Ihrer Bude. 
Ohne mich weiter umzuschauen, stürzte Ich auf die 
Straße hinaus und lief, so schnell Ich konnte, mei­
ner Wohnung zu. Ein lieblicher Geruch schlug mir 
aus dem Hausflur entgegen, mit einer glücklichen 
Vorahnung lief Ich zur Küche. Ich hatte mich nicht 
geirrt: mit strahlendem Lächeln kam mir Pauline 
entgegen, und auf dem Tisch stand das Wunder­
werk meiner Hände — die Neujahrstortei

„Und Ich., und Ich dachte...", begann Ich stot­
ternd, hielt es aber für geraten, über mein Aben­
teuer zu schwelgen.

„Meisterarbeit!" sagte Pauline anerkennend und 
fügte hinzu: „Der Junge Sowjetbürger hat glück­
lich das Licht der Welt erblickt!"

Ich atmete erleichtert auf.
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„Kinderlachen ist Musik“
Neujahrsfest im Kinderheim Wieck auf Rügen

Es ist gar nicht einfach, sich 
an das Jahr 1945 und an das 
Fürchterliche zu erinnern, das 
die Menschen damals quälte und 
überall auf sic lauerte. Wenn das 
Elend und die Folgen des Krieges 
die Schuldigen traf, so war cs 
eine ' Strafe, die die Geschichte 
über sic verhängt hatte. Und den 
Kriegsverbrechern. . den Faschisten 
und Geldsachen hat bestimmt, kein 
ehrlicher Mensch eine Träne nach- 
geweint. Aber in einem -Krieg lei-, 
den gerade die Menschen am 
stärksten, die am wenigsten da­
ran schuld sind, und, was kaum 
zu fassen ist, die. Kinder. Kinder in ■ 
unserer Heimat, Kinder in anderen 
Ländern weinten oft ihre erste 
Bitte in die Welf: „Mutter, gib mir 
zu essen,,gib mir ein Stück Brot!"

Der. Sowjetmensch konnte viel 
ertragen, er nahm unmenschliche 
Strapazen auf sich, opferte sein 
Leben für die Heimat. Nur eines 
konnte er nicht ertragen —Kinder­
tränen, ausgcstrccktc kleine Kinder­
hände. die um Brot baten. Und das 
nicht nur in der eigenen Heimat 
auch in Feindesland knickte ’Kin- 
derweinen den Tapfersten.

Als ,1945 der Winter in Deutsch­
land ins Land zog und sehr hart 
zu werden drohte, beschloß die 
Sowjetische Milltäradministratjon 
in Deutschland, die Kinderheime 
zu inspizieren, um fcstzustcllen, 
wie sie mit Brennstoff und Le­
bensmitteln versorgt waren.

Afif der Insel Rügen, im Kinder­
heim Wieck, waren etwa 200 Kin­
der untergebracht, die ihre Eltern 
im Krieg verloren hatten, von 
vielen wußte man nicht einmal, 
wo sie her waren. Der Direktor 
des Kinderheimes, Herr Strübcr, 
war hoch erfreut, als wir in Wieck- 
ankamen. Er brauchte unsere Hil­
fe. Der sowjetische Kommandant 

in Wieck bekam auch gleich An­
weisung, dem Kinderheim nach 
Möglichkeit zu Helfen,
' Kinder in Not! Das ließ aufhor­
chen und da wurde in der Redak­
tion der .Täglichen Rundschau”) 
eine gute Idee geboren:' übernah­
men die Patenschaft über das Kin- 
derheim Wieck. In den sowjeti­
schen FatniHen wurden Kleidungs­
stücke und Geld gesammelt.. Audi 
die deutschen Mitarbeiter : der Re­
daktion steuerten erhebliche Sum­
men bei.

Schnell kämmen Geschenke und 
Kleider zusammen, es fehlte aber 
an Spielsachen. Mit einem Lastau­
to funren wir nach Thüringen, 
nach 'Sonnenberg und Klingenthal, 
wo Spielzeuge cingckauft wurden.

In Berlin sammelten wir dann 
noch zusätzlich Süßigkeiten unter 
den sowjetischen Familien. Wie 
richtige Weihnachtsmänner ka­
men wir bei Schneefall und Frost 
im Kinderheim Widck an.

Als die Puppen und Fahrzeuge, 
Zwerge und Riesen bunt und far­
big auf die Tische kamen, ver­
wandelte sich diese traurige Kin- 
derwelt in eine jubelnde Schar, 
alle frohlockten, alle aßen und 
freuten siCh.'Der alte erfahrene Päd­
agoge Strübcr kam auf uns zu 
und sagte: „Kindcrlachen ist Mu­
sik! Sic haben den Kindern ihre 
Kindheit zurückgegeben!"

Die Redaktion der „Täglichen 
Rundschau" wiederholte ihre Ak­
tion „Helft den Kindern". Die Ga­
ben wurden reicher und süßer. 
Die Erinnerung an diese schöne 
und humane Aktion blieb im Ge­
dächtnis der Menschen.

1970 brachle der Kinderfunk der 
DDR eine Sendung über diese Ak- 

*) Organe der SMA in Deutsch­
land 

tion, und am Ende der .Sendung 
stand die Frage: „Wo mögen die 
Kinder aus Wieck heute’wohl sein?" 
Und da.auch ich an dieser Sen­
dung beteiligt war..kommen jetzt 
■Briefe mit Antworten aus vielen 
Teilen der DDR.' Briefe von Men­
schen,1 die damals' diese Kinderbc- 
sebenkung mltcrlcbt hatten.

Dieser Tage bekam ich einen Brief 
von Jutta Bcrtz aus Wolfen, die 
damals 15 Jahre alt und als Er- 
ziehungshelfqrin tätig ,war. Sic 
schreibt: „Nie kann ich die Zeit 
in Wieck vergessen, sic hat meinen 
ganzen späteren Lebensweg .be­
stimmt, und nie vergesse ich da« 
Neujahrsfest 1946."

Die Kindcrbcschcning in Wieck 
in dën ersten Nachkriegsjahren hat 
einen tieferen Slhn, als es auf den 
ersten Augenblick erscheinen mag. 
Hier offenbarte sich eben der Cha­
rakter des sowjetischen Menschen, 
die Liebe zum Menschen, die Ach­
tung vor dem Leben,'— auch frem­
der Menschen, die Liebe zum Kin­
de. Der sowjetische Charakter of­
fenbarte sich auch in der Tatsa­
che, daß der russische Soldat, 
der gestern noch kämpfte und 
starb, heute schon Brücken baute 
und Straßen in Ordnung brachte, 
den ebfn erst Besiegten aus seiner 
Feldküche mitvcrpflegte. Das hat 
jeder Deutsche aus Berlin oder 
D^sdcn, Cottbus oder Großenhain 
erlebt und bewundert. Und im Na­
men aller ehemaligen Mitarbeiter 
der Redaktion „Tägliche Rund­
schau", der sowjetischen wie der 
deutschen, denn wir waren damals

Der Schwank, der stirbt nicht aas!

schon ein großes und harmonisches 
Kollektiv, möchte ich dem Kinder­
funk und der ,(Neuen Deutschen 
Presse" der DDR viel Erfolg -wün­
schen bei dem Unternehmen „Wo 
sind die Kinder aus Wieck?"

Im Namen der ehemaligen so­
wjetischen Offiziere, die an dieser 
Aktion „Helft den Kindern" aktiv 
teilnähmen: Major A. Wohlgemuth, 
Leutnant A. Borissenkö. Oberleut­
nant A. Schnittke. Major G. Wciß- 
papicr ü. a., möchte ich allen ehe- 
maliegen Kindern aus dem Kinder­

heim Wieck einen herzlichen 
Glückwunsch zum Neuen Jähr 
senden!

Ein aufrichtiges „Prosit Neu­
jahr!" auch an alle ehemaligen Er­
zieher und Angestellten, des Kin- 
dcrheimcsl

J. NEUDORF

UNSER BILD: Der Direktor, 
Herr Strüber. und zwei sowje­
tische Offiziere mit einer Grup­
pe Zöglinge des Kinderheims

Foto: Hans Arppe

il/IEI SILVESTEROUWENO
Desemol wollte Ich un mel Lisbeth s Neljohr orndllch empfange. 

Denn worum, des wor aach unser 25'. Johrestag. daß mr ghelrot hotte. 
Do hät sich vor rechtswege e sllwerne Hochzeit ghört. awer Ich 
docht, wozu son Lebtog un so.große Auslage mache.

Gleich noch dr Arwelt hun Ich mich uf dr Weg gmacht un wollt 
meiner Lisbeth e sehe Gschenk kaafe, denn warum, des gehört sich 
schun mol so fom orndltche Mannskerl. Wie Ich do vor dem Unlver- , 
mag vorbeigange bin; hun ich Maul un Aage ufgrlsse. Was die Män- \ 
ner do alles for Gschenker rausgetrage hun! Vor meiner Nos ls en f 
mordsgroßer Mann mit re Badeschüssel vorbelghuscht. Ich docht so 
vor mich: Aha, dem bringt sei Fraa e Kind zum Neljohrsgschenk. 
So was brauch Ich also net meh. Mit dere Klnrkrlgerel ls mel Lis­
beth schun lang am End. Ein anrer höt e Weigerholz unerm Arm 
getroge. Des hun mr aach. Ein Mann In melnre Johre hot e Nacht- 
töpehe hlnerem Rücke versteckelt getrage. leb hun beinah losgekrl- 
sche: Son Gschenk wlllsté deiner Fraa ufpelze?!

Do hun Ich mr die Sach so recht Iwerlegt un gedenkt: Ich kaaf 
melnre Lisbeth llewer en schöner Blumenstrauß. Unerwegs zum Blu- 
menlade bin Ich In die Bierhalle nelgange un hun son Schkallk 
nunrgstllpt. Denn warum, wenn mr aans getrunke hot. gebts do e 
ganz anre Stimmung, aach die Blume sehe schöner aus, sln einem 
dann aach net teuer. Un Ich wollt. Jo ' meiner Lisbeth dr aller­
schönste Blumenstrauß schenke.

Wie Ich In Blümenlade komme bin, hot do schun e ganzes Heer 
vun Männer gstane. Aach e paar’Fraue wäre do druner. Ich hun mit 
Arm un Baa gschafft. daß Ich in die Mitt nelkomme bin. Ich hun ge­
denkt. wenn du net vun de érste bist, kriegst do helt kaa Blume.

Uf aamol kreischt weit hinr mir son Junger Mann: ,.Ewe hun se 
Blume vum Treibhaus gebracht un dorch die Hlnertür relgetrage!" 
Do gung aach schun die Vordertür uf. un die Mensrhemenge ls wie 
ne Sintflut In Lade nelgströmt. Ich bin drbel ausgeglitscht un 
gsterzt. Himmelwetter! Mel Lebtag hun Ich soviel Baa net gsehe. 
Des Schrecklichste awr war. wie mr son spitzer Schuhabsalz Ins 
Gnlck un en zwaater Ins Kreitz getrete hot. Mr ls es schwlndlich vor 
dr Aage wore. Ich docht. do ls del Lledl helt gsunge. Koje kak hot 
mrs geklappt, dr Kopf zu hewe. Vor meine Aage baumelte do e 
Körbche. aus dem dr Hals vunre Schampanskerflasche gstocke hot. 
Das wor mel Rettung. Ich hun mich gleich mit zwaa Händ 

an dem Flaschelkopf festgeklammert un mich so uf die Baa gschafft. Das 
Körbche ls weltr gange, un die Flasch in metnr Hand geblfwe. 
Ich docht. Jetz Ises awer Zelt, daß dich vun do fortmachst. Blume 
krleste doch kaane meh un mel Lewe will Ich net weltr ufs Spie! 
setze.

Zuerst hun Ich awer laut gekrlsche: ..Wer hot en Schampansker 
verlohre?” Awer In dem Tumult un Lärm hot mich niemand gehört. 
So hun Ich die Flasch mltgenorfime. Ich könnt doch des teure Ge­
tränk net wegwerfe.

Wie Ich haamkomme bin, hjin Ich mich zuerst 1» die Reih ge­
bracht. Tausend Glück, daß mel Lisbeth net drhaam war un net gse- 
be hot. wie Ich zugerlcht war.

Ich hot mr grad dr Schädel vorm. Spiegel gelegt, un do ls aach 
schun mel Lisbeth zur Tür-relgschneet komme. Sie hot ihr Körbche 
mit Blume ufm Tisch gestellt un sich müd Ins Kanapee falle losse. 
Wie sie sich e blßl verschnauft ghat hot. sat sie: ..Blume hun Ich mit 
Ach und Krach belgschaft. awer die Flasch Schapansker hot mr son 
Schuft ausm Körbche rausgestrippt.”

Eduard MAURER

Wtse afM — - = Wochenende

Lach dich

Wenn die zwölfte Stunde schlägt...
Und wieder läuten...
Und wieder läuten vielerorts die Glocken, 
wie das sich für das Weihnachtsmärchen frommt, 
und Kinder jubeln und frohlocken, 
weil heut das „Christkind" mit Geschenken kommt.

Von allen Kanzeln tönen Friedensreden 
und Hände falten still sich zum Gebet — 
doch fährt man fort, einander zu befehden, 
des Krieges Brandgeruch noch weiter weht...

Da helfen weder Bittgebet noch Psalmen, 
das Jesuskind und auch der Heiland nicht — 
Granaten töten Menschen unter Palmen, 
im Dschungel pfeifen Kugeln hageldicht

Und die sich lauthals „gute Christen" nennen 
in London, Lissabon und Übersee — 
die Heimstatt guter Menschen niederbrennen 
und ganzen Völkern bringen Leid und Weh.

Auch jene, die da an Jehova glauben, 
fanatisch schwören auf den Davidsstern — 
sind gut geübt im Morden, Plündern. Rauben... 
Und das ist ihres Glaubens wahrer Kern.

Die Weihnachtsglocken läuten durch die Lande 
und geben überall den alten Rat:
„Seid friedlich. Macht dem Heiland keine Schande ' 
Vergebt den Feinden, wie auch er es tat!"

Vergeben diesem teuflischen Gelichter, 
das schuld am Mutgen Leid der Menschheit ist?! 
Nein, diese Schurken müssen vor den Richter, 
ganz gleich, ob Jude, Moslem oder Christi

Rudi RIFF

UNSER BILD: Die Zelinograder 
„Walrosse" begehen den Jahres­
wechsel auf eigener Welse. Dieser 
junge Mann ist bestimmt noch 
mehr vergnügt als seine Zuschau­
er.

Foto: J. Kasakow (gesund!
1 Di» hUt 711 I

Zeichnung: S. Aschmarin

' ,.Du bist zu mir nur zärtlich, 
wenn du Geld von mir haben
willst. Luise!”

..Aber Otto. Ich bin zu dir Im­
mer zärtlich!”

„Das ist es Ja eben!” 

• • •
Freunde unterhalten sich über 

Höfllchkeltsregeln: ..Ich ver­
stehe nicht, warum der Gastge­
ber die Gäste immer zur Tür be­
gleiten muß”, meint der eine.

..Um sicher zu sein, daß sie 
auch wirklich Weggehen", er­
widert der andere. ■»

Die Frau des Dompteurs 
macht Ihrem Mann vor dem Lö­
wenkäfig eine Szene.

„Ich bitte dich, Amalie, nur 
nicht vor Ihnen —wie können sie 
da noch Respekt vor mir ha­
ben?"

In einem Eisenbahnabteil un­
terhalten sich zwei Reisende

„Meine Erfahrung hat bestä­
tigt, daß Geben seliger ist denn 
Nehmen”, meint der eine.

„Sind Sie Geistlicher? Oder 
Philanthrop?"

„Nein, Boxer.”

IN ROM

Die Uhr schlägt zwölf, die 
Leute schmeißen aus den Fen­
stern allen Plunder hinaus. 
Glelzéltlg damit wollen sie. Ihre 
alten Sorgen. ihren Kummer, 
ihr Mißgeschick loswerden.

Am Morgen räumen die Stra­
ßenkehrer Glasscherben alte zer­
trümmerte Möbelstücke und 
Haufen alter Lumpen weg.

IN JAPAN

wartet man dem neuen Jahr ei­
ne ganze Woche auf. Jeden Mor­
gen suchen die Kinder „sieben 
Frühlingskräuter”. Am sieben­
ten Tag werden dann zahlreiche 
Gerichte zubereitet — aus Reis 
und dem gesammelten Grün.

Der ganze feierliche Schmuck 
wird verbrannt und Neujahr Ist 
vorbei.

IN IRAN

ist seit unvordenklichen Zelten 
Brauch, am Silvester das ganze 
im Haus vorhandene Irdene Ge­
schirr zu zerschlagen. Und das 
an jedem Neujahr. Wenn man 
jemandes Armut betonen will, 
sagt man: In seinem Haus Ist 
das irdene Geschirr schon zwei 
Jahre alt.

IN VIETNAM

feiert man Neujahr nach dem 
Mondkalender — Ende Januar 
oder Anfang Februar. Am Vor­
abend des Neujahrs sind alle 
Siedlungen mit Blumen und Grün 
geschmückt. Besonders beliebt 
sind die Narzissen. Man pflanzt 
sie so, damit sie zu Neujahr

Ältester Bergbewohner 
der Sowjetunion

Auf die Frage. wie es dem 
166jährlgen Schlrall Mlsllmow 
gelungen ist, ein so hohes Alter 
zu erreichen, antwortete er lä­
chelnd: „Ich habe mich In mei­
nem Leben nie beeilt und habe 
auch keine Eile zu sterben”.

Schlrall Mlsllmow Ist der 
älteste Bewohner der Sowjetu­
nion. Er lebt In einem Bergdorf 
Aserbajdshans. das auf einer 
Höhe von 1 700 Meter über dem 
Meeresspiegel liegt. Sein ganzes 
langes Leben war Mlsllmow 
Schafhirt Mit seinen Schafher­
den zog er kreuz und quer durch 
das naheliegende Gebirge. In den 
letzten Jahren, seitdem'Schlrall 
Mlsllmow die Schafherde nicht 
mehr hüten kann, arbeitet er 
Im Garten. Er geht nach wie vor 
viel zu Fuß. In seinem Dorf hat 
sich Schlrall-Mlsllmow Liebe 
und Achtung erworben. Viele 
Jahre hintereinander wurde er 

blühen. Am festlichen Tisch hat 
Jeder einen Blumenstrauß. An 
die Häuser klebt man Zeichnun­
gen und Sprüche auf rotem Pa­
pier. Heute rufen diese Spruch­
bänder zum Kampf für die Un­
abhängigkeit auf. Ein Ästchen 
mit Knospen von einem Pfir 
slchbaum schenkt man guten 
Freunden.

IN INDIEN 

schießt man am Neujahr Pa- 
pierdr/chen mit Pfeil und Bo­
gen. Riesengroße bemalte oder 
aus buntem Papier gemachte 
Drachen sind das Ziel vieler 
Schützen. Der beste von ihnen 
schießt mit einem brennenden 
Pfeil. Der hell aufflammende 
Drachen Ist das Signal für Tanz, 
Gesang und Sportspiele.

IN RUMÄNIEN 
werden Kuchen und Pasteten 
mit allen erdenklichen Sachen 
gefüllt: kleinen Münzen. Finger­
ringen. Porzellanpüpchen. ro­
ten Pfefferschoten usw. Wenn 
Jemandes Augen überlaufen, so 
iat er.Pfeffer gekostet, und alle 

lachen recht herzhaft. Münzen 
und Fingerringe bringen Glück. 
Wen der Kuchen mit einer 
Überraschung aufwartete, den 
wird Glück und Freude im neuen 
Jahr treffen.

IN PANAMA

kann der Neujahrslärm Uneinge­
weihten Angst einjagen. Die 
Glocken aller Feuerwehrmann­
schaften bimmeln wie verrückt. 
Das Ist die rechte Zelt für 
Neujahrswünsche. Man gratu­
liert Verwandten, Freunden und 

zum Deputierten des Dorfsowjets 
gewählt.

Nach Meinung Mlsllmows gibt 
es zwei Quellen für ein langes 
Leben. „Eine Quelle Ist die Na­
tur — die reine Bergluft, das 
Wasser der Bergströme. Früch­
te der Erde, Stille und Ruhe — 
alles. was zur Natur, gehört, 
sowie mildes und warmes 
Bergklima. Die zweite-Quelle — 
das sind die Menschen. Ein 
Mensch lebt lange, wenn Ihm 
das Leben Freude macht, wenn 
er andere Menschen nicht benel 
det; wenn er Ihnen nichts 
böses wünscht. wenn er viel 
singt und wenig weint, 
wenn er mit dem Sonnen­
aufgang aufsteht und bei Son­
nenuntergang zu Bett geht, 
wenn ihm Arbeit und Erholung 
Spaß machen,”, sagt der älteste 
Bewohner der Sowjetunion.

Schlrall Mlsllmow trinkt ger­

auch Fremden. Es entsteht ein 
Heldenlärm, die Wagqn hupen 
unaufhörlich. Slrenert heulen, 
die Leute kreischen. Nicht nur 
Kinder, auch Erwachsene sind 
ausgelassen. tummeln sich, la­
chen und scherzen. Der Neu- 
Jahrsmann in Panama ist dem 
russischen ähnlich, nur hat er 
leichte Gewänder an. sonst müß­
te er verschmelzen. Am ersten 
Neujahrstag kann man aus den 
Fenstern mit Wasser begossen 
oder mit Mehl bestreut werden. 
Das kalte Gießbad Im heißen Ja­
nuar ist recht angenehm.

AUF KUBA

werden vor Neujahr alle Gefäße 
im Haus mit Wasser gefüllt. Nach 
Mitternacht gießt man es durch 
die Fenster auf die Stra­
ßen, d.' h. man wünscht 
dem neuen Jahr freie klare 
Fahrt. Jeder ist bestrebt, mit 
jedem Glockenschlag eine Wein­
traube zu essen: zwölf Schläge 
bedeuten zwölf Glückstrauben.

IN FINNLAND

kommt der Neujahrsmann mit 
einem großen Bart, im roten 
Pelz und hat einen Sack voll 
Geschenke. Die finnischen Kin­
der wissen sehr gut. daß er 
auch ein Buch hat, wo alle Ihre 
Vergehen auf geschrieben sind. 
Das Gefolge des Neujahrsman­
nes bilden Allerweltsjungen, 
ebenfalls in roten Pelzen, die 
ihm helfen.

Gesammelt von 
B. Kulumetow

ne Milch und Ißt gerne Käse. 
Gemüse und Obst. Fleisch steht 
auch auf seiner Speisekarte, aber 
In geringer Menge. Er trinkt 
nur Quellwasser und manchmal 
Tée. „Ich setzte mich niemals 
an den Tisch, wenn Ich nicht 
Hunger verspüre”, erklärte Schl­
rall Mlsllmow.

Der Arzt Hanoglan Schihall- 
ew begibt sich Jeden Monat in 
das Dorf Bersawu, um seinen 
bekannten Patienten zu untersu 
chen.

Als Beweis zeigte der Arzt die 
Krankenkarte des Methusalems, 
in der außer allgemeinen Anga­
ben über den Gesundheitszustand 
keine anderen Aufzeichnungen 
eingetragen waren.

Der bekannte aserbaldshanl 
sehe Gerontologe Bostjan ver­
tritt die Ansicht. daß alle Me­
thusalems verheiratet sind. 
„Das bestätigt die Anschauung, 
daß sich das Familienleben gün­
stig auf die Gesundheit des Men- 
schen auswirkt”. betonte Bosl 
Jan- (TASS)
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